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Ueber Leimungdes Papiers.
Von Dr. C. Wurſter.

Die reinePflanzenfaſerbefiztim hohenGrade.capillareEigen-
ſchaften,der dünne Filzvon gereinigter, entfaſerterCelluloſe,wie

wir ihn als Papierdur< Verfilzungder reinen Faſernerhalten,
ſaugtdeßhalbmit BegierdeWaſſerauf. Mit dieſerEigenſchaftdes

FließensbegabtesPapierfindetnur einebeſchränkteAnwendung,als

Filtrir=-,Löſchpapier,zu einigenDru>ſortenu. . w.; fürdiemeiſten
Verwendungenmuß das Papiervon Tinte und Waſſernihtbeneßt
werden und gegen dieſeFlüſſigkeitenziemli<hundur<hdringlihſein.

Das Papierwurde früherausſhließli<hdadur<hgegen das

Fließenund Eindringender Tinte geſchüßt,daß der trodeneBogen
in eineLeimlöſunggetau<htund äußerſtvorſichtigund langſamge-
tro>netwurde. Sollte die Operationmit einerſogeringenMenge
Leimes gelingen,daß das Papierin ſeinemAusſehennihtbenah-
theiligtwerde,ſomußteaufdas Tro>nen die äußerſteSorgfaltver=
wandt werden.

Mit der Steigerungdes Papierverbrauhsund der Einführung
24



370

der Papiermaſchinean Stelledes Handverfahrenswurde dieſe,ſowohl
koſtſpielige,als zeitraubendeMethode,in Folgeder Bemühungenver-
ſchiedenerTechniker,hauptſähli<hder Gebrüder Jllig in Erbach
durein billigeresund ſhnellerzum ZieleführendesVerfahrenerſehßt.

Das neue Verfahrenbeſtehtdarin,daß eineLöſungvon Harz-
ſcifein dem Ganzſtoff-Holländermit Alaun im Ueberſhußverſet
wird. Das ſo erhalteneeinmal getro>netePapierbeſit,wenn die

Operationrihtigausgeführtwird,ähnlicheEigenſchaften,wie das mit

Leim behandelte,die Tinte überſchreitetdie von der Federgezogenen
Grenzenniht.DieſesVerfahrenwurde mit dem Namen der Harz-
leimung,Stoffleimung,Maſſenleimungoder vegetabiliſchenLeimung,
die ältereMethodeals animaliſheLeimungbezeihnet.Man nennt

ein Papierleimfeſtoder gutgeleimt,wenn die Tinte beim Schreiben
nihtfließtund beim Benezendes Papieresmit der Zunge der

Speichelnihtdur<ſ<hlägt.
Die Stoffleimunghat aufdem Continentdie animaliſheLei-

mung beinahevölligverdrängt;erſtin neuerer Zeitfindin Amerika

und EnglandvieleFabrikenjzudem älteren,der Papiermaſchinean-

gepaßtenVerfahrenzurüd>gekehrt,wohl hauptſählihdur<h die

Schwierigkeitenbewogen,die ſi<hder Stoffleimunghäufigin den

Weg ſtellen.Die Erklärungdes Vorgangesbei der Stoffleimung
ſchieneine ſehreinfahe,man nahm bisherganz allgemeinan, daß
eine doppelteUmſezungzwiſchendem harzſauren*)Natron der Harz=
ſeifeund der ſhwefelſaurenThonerdedes Alauns,unter Bildungvon

harzſaurerThonerdeund ſ{<hwefelſauremAlkaliſtattfände.Der harz-
ſaurenThonerdewurden nun die Eigenſchaftenzugeſchrieben,das

Papierleimfeſ�tzu machen.So einfa<hwie dieſeErklärungdes
Leimens3,ſoeinfaerſchienau< die Ausführungder Operation,denn
die Bedingungen,unter welchendieſedoppelteUmſebßungſtattfindet,
ſindjaleihteinzuhalten.Jn der Praxisſtößtdie Stoſſleimungaber

auf ganz bedeutendeSchwierigkeiten,vielenPapierfabrikantengelingt
es kaum, ihrPapierleimfeſtzu erhalten.DieſeSchwierigkeitenin

der Leimunglenktenſeitlangedie AufmerkſamkeitderTheoretikerauf
dieſesFeld,es ſcheinenjedo<dieFrüchte,die ſiedort geerndet,keines-

*)Die in der vegetabiliſhenLeimungAnwendungfindendenHarzefind
die verſchiedenenColophoniumſorten.J< gebrauhehierfür die Säuren des

Colophoniums,den in der Tehnikgebräu<hlihenCollektivnamen„Harzſäure*.
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wegs ihren Bemühungen entſprochenzu haben,denn es ſtehen,ſpe-
ciellwas die Leimunganbetrifft,¡dieTheoretikerin ſehrſ{le<htem
Rufebei den Papiertechnikern.

Die Urſachedes MißlingensſovielerAnſtrengungeniſ,wie
wir aus Folgendemerſehenwerden,leihtaufzufinden.Bisherwar
die Aufmerkſamkeitimmer daraufgerichtet,möglichſtdieVerhältniſſe
zur Bildungder HharzſaurenThonerdeaufder Faſereinzuhalten,ein

Beginnen,welcheskaum brauchbareReſultategebenkonnte.
Bei einem längerenAufenthaltein einigender bedeutendſten

PapierfabrikenDeutſchlandsund Oeſterreihserregtedie Frageder

Leimungdes Papiersmein Intereſſein hohemGrade. Nachvielen

theoretiſhenund praktiſchenVerſuchen,die ih leidernihtſovoll-

ſtändig,wie ih wünſchte,zum Abſchlußbringenkonnte,iſ es mir

gelungen,einigesLichtin das Chaos,das in der ganzenLeimungs-
frageund den Leimungsverfahrenherrſchte,zu bringen.J< verkenne

dabei nicht,daß meine Anſichtenund Erfahrungenmi< nöthigen,
meiſtentheilsgeradedas Gegentheilvon dem zu vertreten,was bis

jeßtangenommen wurde, und ih will verſuchen, dieſemeine An-

ſichtenhierin Kürzedarzulegenund zu begründen.
Beim Beginnemeiner Studien über die vegetabiliſheLeimung

des Papiersſuchteih vor allenDingendieBekanntſchaftdes Körpers
zu machen,dem eineſogroßeRolle zugeſchriebenwird,und der täg-

lihin Tauſendenvon Centnern dargeſtelltwerden ſollte,nämlich. der

harzſaurenThonerde.
Alaun bewirkt in einerkaltenLöſungvon harzſauremNatron

einen gelatinöfenweißenNiederſchlag,der immer als harzſaureThon-
erde angeſprochenwurde. Sehtman zu der Harzſeifeden Alaun in

dem Verhältniſſe,wie es in der Praxisgeſchieht,ſozeigtdieeinfachſt
Prüfungdes Niederſchlags,daß deſſenEigenſchaftendenen,die wir

der harzſaurenThonerdevon vornhereinzuzuſchreibenwohlberechtigt
find,keineswegsnahefommen. Der Niederſchlagballtſi<hbeim

Kochenzuſammenund ſ<milztſhon,wenn man den Siedepunktder

Flüſſigkeitdur<hZuſa von etwas Kochſalzerhöht.Der Niederſchlag
löſtſfi<in kochendemAlkoholbeinahevollſtändigbis aufwenige
weißlicheFlo>ken,die zurü>bleiben,auf,ebenſoverhälter ſi<beim

Schüttelnmit Aether,Chloroform,Schwefelkohlenſtofu. #.w. Beim

VerdunſtendieſerLöſungsmittelhinterbleibtfreiesHarzmit allen

ſeinenarakteriſtiſhenEigenſchaften.Alaun im Ueberſchußzerſeßt
DAK
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alſodie Harzſeifein freiesHarz,ſhwefelſauresNatron und baſiſch
ſ{wefelſaureThonerde.

Bringtman zu der Harzſeifenur ſo viel Alaun, daß die

Dlüſſigkeitnoh <hwa< alkaliſ<hoder neutraliſt,ſobeſiztder unter

dieſenVerhältniſſenentſtehendeNiederſchlagweſentli<handere Eigen=
ſchaften.Beim Kochenveränderter fi<kaum, er ſ{hmilztniht,Alkohol
nimmt nur wenigdavon auf,Aether,Benzolu. |.w. löſenEtwas
davon,beim Verdampfenhinterlaſſenſieein weißesPulver,in welchem
ſowohlHarzalsThonerdenahgewieſenwerdenkönnen.Es ſcheintdemnah
dieſerNiederſchlagaus den ThonerdeſalzenderSäuren des Colophoniums
zu beſtehen.Man kann dieſeThonerdeverbindungenreinigendur<hAb-

filtriren,Auswaſhenmit Waſſerund Ausfkohenmit Alkohol,zur
Entfernungdes freienHarzes.Der Niederſchlagwird zur Trennung
von vorhandenerThonerdedur<Auflöſenin Aethergereinigt.

NachdieſemVerhaltendes Alauns im Ueberſhußder Harzſeife
gegenüberzu ſ<hließen,ſcheintman wohl berechtigtim Großenbei
der Fällungim PapierbreiähnlicheReſultatezu erwarten. Dießiſt
auh der Fall.DurchzahlreicheAnalyſender Beſtandtheilever-

ſchiedenerSchreibpapierehabei< gefunden,daß in denſelbenzwar
vielfreiesHarzvorhandeniſ,die harzſaureThonerdeaber gar ni<t,
oder nur ix.verſhwindendenMengen auftritt.Es muß demnachdas

freieHarz derjenigeKörperſein,welcherdas Leimen des Papieres
bewirkt. DieſeAnnahmewird dur<hdas phyſikaliſcheVerhaltendes

Harzesweſentli<hunterſtügt.
Bringtman Harzim PulverformaufWaſſer,ſoſ<hwimmtes

oben auf,ohnebeneßtzu werden und hältfi<langeZeit,ohne
unterzuſinken.Kommt jedo<die geringſteSpur Alkali hinzu,ſo
genügtdieß,um das Harz ſofortzu benezenund unterſinkenzu

machen.Am ſchönſtenzeigtfihdieſesVerhalten,wenn man das,

auf einem Uhrglaſevoll Waſſerſ<hwimmendeHarzpulvermit Am-

moniak haltigerLuftanbläſt.Das weißePulverſinktaugenbli>lih
unter,indem es einegelbeFarbeannimmt. — Die unlöslihenharz-

ſaurenSalze zeigenzwar ähnliheEigenſchaften,jedo<hin ge-

ringeremMaße.
Wir dürfenaus den angeführtenThatſachenwohlmit Recht

folgern,daß die Leimungdes Papieresdarin beſtehe,die Faſermit

möglichſtfeinvertheiltemHarzezu umhüllen.Die Harzmenge,welche

nöthigiſ,um ein Papierleimfeſzu machen,hängtledigli<ab von

der Größeder Oberflähedes Harzesim Verhältnißzu ſeinemGe=
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wichte. Je kleiner die Harzpartikeln, deſtogrößerwird die dem

WaſſerentgegengeſeßteOberflächeſein.Dur< mechaniſcheTheilungs=
mittelerhaltenesHarzpulverwird kaum zum Zwe>e führen,da die

fſoerreihteVertheilungdes Harzesnur eine grobeiſt.Beſſere
Reſultatewerden erhalten,wenn man das Harzin einem flüchtigen
Körperauflöſt,ungeleimtesPapiermit derLöſungtränktund tro>nen

läßt.Das Papieriſtna< dem Verjagendes flüchtigenKörpers

dur daszurü>bleibendeHarzvölliggegen dieBenezungdes Waſſers
geſhüßt,es iſtgutgeleimt.

Die Praxishates hierwieder ohneTheorie,oder troßeiner

falſchenTheoriedennochverſtanden,den rihtigenWeg zu finden,d. h.
die Vertheilungdes Harzesſo zu ſagenbis zur molekularenzu be-

werfkſtelligen,allerdingsohneſi<im geringſtenRechenſchaftzu geben.
Die eine Art der Vertheilungdes Harzeshabenwir ſchon

kennen gelernt,nämli<hdas Fällendes freienHarzesaus der Harz-
ſeifemittelſtThonerdeſalzenim Ueberſhuß.Der Theilungszuſtand,
in welhem hierbeidas Harzerhaltenwird, iſ allerdingsſhonein

ziemlihbedeutender, die einzelnenHarztheilchenfindjedo<immerhin
großgenug, um leihtvon dem Filterzurü>gehaltenzu werden.

Es iſtaber mögli<hdieVertheilungdes Harzesnochweiterzu treiben.

Verdünntman eineLöſungvon Harzſeifemit größerenMengenetwas

KohlenſäureenthaltendenWaſſers,ſo wird die Löſungdurh abge-
ſchiedenesfreiesHarz milchartiggetrübt.Jn dieſerMilchformiſt
das Harzin ſol<kleinenPartikelnvorhanden,daßdieſeungehindert
dur< die Poren des Filtershindur<hlaufenund wochenlangin der

Flüſſigkeitſuspendirtbleiben.

Das Harz muß in dieſerMilchformeineverhältnißmäßigviel

größereOberflächebefißen,als das mit dem Alaun gefällte,es wird

deßhalbdas Milchharzbeim Leimen des Papieresſihauh bedeutend

wirkſamerzeigen.VieleFabrikantenhabendieſenVortheildes weißen
Harzleimeserkanntund deßhalbſehrverdünnteLöſungenangewendet.
Die weißeTrübungwurde entwedergar nichterklärt,oderdieBildung
harzſaurenKalkes zugeſchrieben,obwohldie einfa<ſtePrüfunges
außerallemZweifelſtellt,daß dieTrübunggrößtentheilsaus freiem
ungelöſtenHarzebeſteht.

Bis jeztbeſitbeinahejedeFabrikihrbeſonderesLeimverfahren
und ihrebeſonderenVerhältniſſevon Soda und Harzzur Darſtellung
‘von Harzſeife.
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100 Theile Silvinſäureverlangentheoretiſh45,6Theilekryſtalli=
ſirtes

-

kohlenſauresNatron zur Auflöſung.Um 100 TheileHarz
vollſtändigin löslicheHarzſeifeüberzuführen,genügenjedoch40 bis 41

TheilekryſtalliſirteSoda.

Betrachtenwir die Mengenverhältniſſevon Harzund Alkalider

zahlreihangewandtenund veröffentlihtenVerfahrenzur Darſtellung
der Harzſeife,ſo findenwir ſolche,in denen beinahegleiheTheile
Harzund Soda angegebenſind; und andere,wo das Verhältnißder
Soda bis auf25 Theilefür100 TheileHarzſinkt.

Alle Verhältniſſe,die wenigerwie 40 TheileSoda au

100 TheileHarz angeben,erſcheinentheoretiſhfalſ<und unaus-

führbar,und denno<wird ſeitlangenJahrennachdieſenVerhält
niſſenHarzſeifedargeſtelltund werden guteReſultatedamit erhalten.
Da 100 TheileHarz ungefähr40 TheileSoda zur Bildungdes

Natronſalzesbrauchen,ſo muß in allendieſen,mit wenigerSoda

dargeſtelltenHarzſeifenau< freiesHarz vorhandenſein.Dießiſt
au< thatſählihder Fall,das freieHarziſ in allenFällennahzu-
weiſen.Beim Verdünnen derHarzſeifefälltdas freieHarzin Milch-
form aus. Harzſeifen,die 20 ProcentfreiesHarz enthalten, find
leihtdarzuſtellen.

Die anticapillariſchenEigenſchaftendieſesHarzesin Milchform
ſindganz außerordentlihe.Mit 2,5 TheilenHarz in Form von

weißemLeime, der 20 ProcentfreiesHarz mil<förmigſuspendirt
enthält,erreihtman dieſelbeWirkung,wie mit 5 Theilenvöllig
aufgelöſtemHarzein Form von braunem Leim, es ſindalſodie
20 ProcentMilchharzoder */2Theilſo wirkſam,wie 5 —

(2,5— 0,5)= 3 Theiledur< Alaun gefälltesHarz,*).
Mit der Erkenntnißder Natur der Harzleimungiſ nun auh

der einzigrihtigeWeg, den man in der Praxiseinzuſchlagenhat,

ganz genau vorgezeihnet.Alle unſereBeſtrebungenwerden dahin

zielenmüſſen,möglichſtvieldes Harzesin dieſerMilhſormauszu-

ſcheiden.DieſerZwe> läßtſi<auf verſchiedenenWegen erreichen,

*)Es wäre zwar immerhinmögli<,au< mit harzſaurerThonerdezu

leimen,do< würde dieſerKörper,der immer in ziemlihdihtenZuſtändenauso

fälltund nichtſoentſchiedeneanticapillariſheEigenſchaften,wie das freieHarz

ſelbzeigt,die Anwendung vielgrößererHarzmengenbedingen.Sezt man bei

der Fällungim Holländernur ſovielAlaun zu, als der Bildungvon harzs

ſaurerThonerdeentſpuicht,ſoiſtdas Papierſehrſhle<tgeleimt.
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der einfachſtewird der ſein,einezum Löſendes Harzesungenügende
Menge Alkali anzuwenden.Wir werden alſobei der Wahl eines

Leimverfahrensdemjenigenden Vorzuggeben,welchesdie geringſte
Sodamengeaufweiſt;alſoeinen mögli<hſtweißenLeim darſtellen;

den braunen Leim dagegen,der völliggelöſtesHarzenthält,ganz
verwerfen.

So einfa<hauchdieLeimungsfrageſi<nun geſtaltet,ſowar

ſie,troßdemin der Technikvielfahganz ſahgemäßgearbeitetwurde,

doh ganz und gar mißverſtanden.
Dr. L. Müller in ſeinemganz vortrefflichenWerke über

PapierfabrikationTV. Aufl.,obwohler darin die ganz richtigen
Leimung8verfahrenangibt,ſogareineBereitungder Harzfeiſeanem=

pfiehlt,die 40, vielleichtſogar50 ProcentfreiesHarzenthaltenmuß,
ſagttrozdem:„Eine großeHauptſachebei der Anfertigungdieſer
Harzſeifeiſt,daß das Harz in der kochendenalkaliſchenFlüſſigkeit
vollſtändigaufgelöſtwerde, und iſdaherein Ueberſhußvon Harz
ſorgfältigzu vermeiden;nichtſoiſtes mit dem Alkali,von welchem
ein geringerUeberſhußohne nachtheiligenEinflußiſ, daherauh
die verſchiedenenVorſchriftenzum LeimkochengeringeUnterſchiedein

den Quantitätsverhältniſſendarbieten,die jedohnihtals weſentliche
Verſchiedenheitenzu betrachtenſind.“

AlleErfahrungen,die ih bis jetaufdem Gebieteder Papier-

leimungzu ſammelnGelegenheithatte,und die ih theilweiſehier
durhgeſprochenhabe,zwingenmi, allenbis3herigenAnſichtenent-

gegenzutretenund Folgendesaufzuſtellen:

Die Leimung des Papiers wird bewirkt durch
freiesHarz.

Bei der Bereitungder Harzſeifeiſ jederUeberſhußan Alkali

peinlichſtzu vermeiden,hingegendafürSorgezu tragen,ſovielwie

mögli<hfreiesHarz in die Flüſſigkeitzu bringen.Die Kunſtdes
Leimens wird darin beſtehen,das Harzſo aufzulöſen,daß es beim

Verdünnen der Löſungnihtin Flo>enausfällt,die im Papierals

gelbedurhſihtigeFle>chenerſcheinen,ſonderndaß daſſelbemilch-
förmigausgeſchiedenwird.

Die Thonerdeſalzeſpielenbei der Leimungnur eineſecundäre
Rolle,ſiewirkenlediglihals Säuren.

Das mit freiemHarz beladenePapierwird geleimtſeinfür
Waſſerund ſhwachſaureFlüſſigkeiten,nihtaber füralkaliſcheund
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andere Körper, die Harz ebenfalls aufzulö�en oder zu beneyen im
Stande ſind.Die Tinte,mit der wir ſchreiben,ſolltealſoimmer
ſhwachſauergehaltenwerden.

(Berichted. deutſh.<em.Geſellſch.1877. S. 1794.)

Ueber Eiſengerbung.
Von Dr. Fol, Directorder chemiſh=tehniſ<henVerſuchsſtationfür

Lederinduſtriein Berlin.

Zum erſtenMal gelangtedas vielfahbeſprocheneEiſenleder
in einegrößereAusſtellung,und zwar diesmal in eineSpecial-Aus-=
ſtellungfürdie Lederinduſtrie.Da die beſondereAufmerkſamkeitder

Fachkennerſoaufeinmal aufdieſenGegenſtandgeleitetwurde,können
wir nihtunterlaſſen,darüber zu berichten,und zwar weil der Name

eines der berühmteſtendeutſhenTehnologenmit dieſerGerbungs=
Methodeverknüpftiſt,nämlihder des HerrnProfeſſorsDr. Knapp
in Braunſchweig,welcher,mehr als alle anderen Technologenzur
Kenntnißder Vorgängein allen Branchender Gerbereiſeitüber
30 Jahrenbeigetragenhat.

Die Jdee, mit Eiſenſalzenund überhauptmit mineraliſchen
Stoffendzugerben,iſkeineswegsneu; die Alaungerbereiiſ einBei=

ſpieldavon, Die Beweiſeder Erzeugungvon Leder ohneeigentliche
Gerbſtoffeſindzahlreihgenug, und denno<hwurde in der Gerberwelt

die Nachricht,daß Leder au< mittelſtEiſenſalzeszu erzeugenſei,ſehr
untwillklommenempfunden.Dieſeſ<le<teAufnahme beruhtohne
Zweifelaufeinem Mißverſtändnißder wirklichenThatſachen.Niemand

denkt daran, den Alaun,welcherſ{hwefelſaureThonerdeiſ,von der

Gerbereizu vertreiben,doh wenn es ſi<um andere,ähnlichzuſammen-
geſeßteSalzehandelt,wie z. B. um Chromalaun(ſ{hwefelſaures
Chromoxyd)oder Eiſenalaun(ſ<wefelſauresEiſenoxyd),dann erhebt

ſihein Schreiüber den Miſſethäter,der es gewagthat,Neuerungen

einführenzu wollen.

Wir wollenhiernihtdieſeGerbungsmethodevor allenanderen

empfehlen,aber was wir in dieſemBerichtthun wollen,iſ, die

Wahrheitzu ſagenund zwar in volllommenunparteiiſcherWeiſe.
Es wird do< Niemand leugnen,daß die langeDauer der

Eichenlohgerbungvielerſeitsals ein entſchiedenerUebelſtandbetrachtet
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wird und daß es doh ſehrwünſchenswerthwäre, die Dauer etwas

abkürzenzu können,vorausgeſebt,daß die Qualität des Ledersdar-

unter nihtzu leidenhätte.DieſesZielſuhenmancheGerberdur
verſchiedeneMittelzu erreichen,theilsdur<AnwendungſolcherGerb-

ſtoffe,welheſi< ſchnellermit der Haut verbinden,oder,richtiger
geſagt,ſolcher,welchevon der Hautſchnellerabſorbirtwerden,theils
au< dur< Anwendung von Säuren, von Dru> 2c. Es iſtauh
jeßtbewieſenworden,daßdas gewaltſameZwängendes Gerbſtoffes
in die Hautzu keinem gutenReſultateführt,daßſihdieGerbungs-
dauer dur<hzwe>mäßigeBehandlungum ein Weſentlichesabkürzen
läßtund daß ein gutesLeder jedenfallsin kürzerenFriſtenzu er-

zeugen iſt.
Die Erzeugungdes Leders dur löslicheMineralſalzeiſbe-

kanntlichverſchiedenenNachtheilenausgeſezt.Jn dem Fall,wo bloß
Alaun gebrauchtworden iſ,genügtdas einfaheEintauchenin

Waſſer,um das ſo erzeugteLeder in den Zuſtandder rohenHaut
zurü>zuführen.Dadur< unterſcheidetſi< weſentli<hdas weißgare
Leder von dem lohgarenund daraufſtübtſihdie ältereAnſicht,daß
das leßtereaus einerchemiſchenVerbindungzwiſchender Hautund
dem Gerbſtoffbeſteht.Es iſjehtgenügenderwieſen,daß keineſolche
Verbindungexiſtirtund daß der Gerbſtoff,welhermechaniſhin die

Haut dringt,ſi<aufdie Faſernlegtund, ſievon einandertrennend,
die mehr oder wenigerelaſtiſheund biegſameMaſſebildet,welche
wir Leder nennen.

Jſ� man im Stande,den Alaun, oder beſſerdie Thonerde
davon,in dem Leder unlöslihzu machen,damit das Waſſerkeine

auflöſendeEinwirkungmehr aus8übenkann,ſohatman ebenfallsein

wirklichesLeder,welheszu verſchiedenenZwe>enverwendbariſ.Da-

dur, daß ſihdie Thonerdeaufder Faſerfixirthat,iſtdieſelbenoh
keine Verbindungmit der Hauteingegangen,fiehatſiheinfa<in

unlöslicherForm niedergeſhlagenund weiternichts;ſiehatdieFaſern
der Haut in der Weiſeiſolirt,daß dieſelbendur< das Tro>nen

nihtmehrzuſammenkleben,was die Hauptbedingungder Erzeugung
des Leders iſt.

Wie man dieſeserreichenkann,hatuns ProfeſſorKn app dur

jeinewichtigenund zahlreichenUnterſuchungenerſtgezeigt.Der

Alaun oder die ſ{<wefelſaureThonerdewird in der Hautſelbſtdur<
eine Seifenlöſungzerſeßt:dadur<bildetſi< eine unlösliheThon-
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erdeſeife,welchezwiſchenden Faſernzurü>bleibt,währenddieSchwefel=
ſäuredes Alauns ſi<*mit dem Alkalider Seifezu einem ſ{wefel=
ſaurenAlkaliverbindetund ſi<în dem Waſſerdes Gerbebadesauflöſt.

Was für die Erzeugungdes Leders mittelſtThonerdeſalzund

Seifegeſcheheniſ, hatProfeſſorKnapp auf andere,metalliſche
Salzeausgedehnt,welheSalzemit denjenigender Thonerdeidentiſche
Conſtitutionund Eigenſchaftenbeſißen.

Das eiſengareLeder,welhes in der BerlinerAusſtellung
figurirte,iſtin der Weiſeerzeugtworden, daß die Haut,nachdem
ſiegenau wie üblichvorbereitetworden, in ein Eiſenoxydſalzbadge-

legtwurde und na< der Abſorbtioneiner gewiſſenMenge Eiſenſalz
mittelſteinerSeifenlöſungfobehandelt,daß das Eiſenoxydals un-

lösliheEiſenoxydſeifein dem erzeugtenLeder fixirtbleibt. Dieſe
Operationkann in verſchiedenerWeiſevorgenommenwerden ; entweder

bleibtdieHautlängereZeitin der Eiſenlöſung,bisſiedas Maximum

abſorbirthat, was ſiezu abſorbirenim Stande iſ, um alsdann

mit Seifenlöſungbehandeltzu werden;oder es werden dieſezwei
Operationenabwechſelndwiederholt,was mit Maſchinenbewerkſtelligt
werden fann,und zwar bis zur völligenSättigungdes Leders.

Wir habenin dieſerWeiſeſchonim Jahre1875 Verſucheim

Großenund zwar, ohneKenntnißdes eigentlichenVerfahrensdes

ProfeſſorsKnapp zu haben,angeſtellt.DieſeVerſucheſtimmen
beinahevollkommen mit denjenigendes genanntenGelehrtenüberein.
Eine Owlſenhautwurde von einem Lohgerbervorbereitet, und zwar

in Kalk enthaartund reingemacht,dann in eine ſehrverdünnte

Auflöſungvon eſſigſauremEiſenoxydvon circa 3 bis 4° Baumé

mit einemZuſaÿvon Kochſalzgelegt,öftersin Bewegunggeſeßtund
das Bad alleTage etwas geſtärkt.Na<h5 Tagen war dieſeHaut
von Eiſenoxydſalzvollkommendurchdrungen;ſiehatteſehrvielEiſenſalz
aufgenommenund condenfirt.

Das auf dieſeWeiſeerzeugteLeder hatte,wenn ſofortge-
tro>net,ſprödeNarben ; wenn daſſelbeaber,was nachhererfolgte,in

eine dünne Seifenlöſunggelegtwurde, bliebes na<hdem Tro>nen

no< geſhmeidigund zeigtealleäußerenEigenſchaftendes gewöhn-
lihenSohlleders,mit Ausnahmeder Farbe,welcheeineganz eigen-
thümlicheiſt.Kalblederwurde in derſelbenArt und Weiſefabricirt,
nur war dieGerbungsdauereine vielkürzere,nämlihnur zweiTage,
und dieſebeidenLederartenliefektenStiefel,welcheder Verfaſſerdieſes
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Artikels heute no< trägt. Die Sohlen waren ebenſoundur<hdringlih
fürWaſſerals das beſtelohgareSohlleder.Das Oberleder troßt
dem langenBenutzendur alleWitterungen,iſſtetsno< geſhmeidig
und trägtkeineSpuren von Narbenbruch.

Andere Eiſen-und ChromjalzeverſchiedenerArt wurden eben-=

fallsverſuchtund liefertenReſultate,welchefürden Anfangals be-

friedigendzu betrahtenwaren. Die Schwierigkeitbei der Erzeugung
des eiſengarenLeders liegtin der ErhaltungeinergewiſſenBiegſamkeit.
Das eiſengareLeder wird, wenn man nichtſehrvorſichtigverfährt,
ſehrleichtblehig.DieſesLeder zeihnetfi<hfernerdur ſeinge-
ringeresſpecifiſhesGewichtaus. Es läßtſi<hzu Stiefelneben ſo
gutwie anderesLeder verwenden,was in dem Ausſtellungslokalſelbſt
und zwar in der Schuhmacher-Werkſtattvon Larrabee öffentlich
bewieſenwurde. Man wirftdieſemLederſeineunangenehmeFarbe
vor, was eigentli<hals Sc<huhledergeringeBedeutunghat. Es ſind

auh über die Feſtigkeitdes eiſengarenLeders Experimentevorge-
nommen worden, und zwar mit der Prüfungs-Maſchinevon Ad.

Schwarz in Berlin.DieſeExperimentehabenzu einem Reſultatge-
führt,welchesder AnwendungdieſerGerbungzu Riemenklederun-

günſtigift.
Probenvon verſchiedenenArten Eiſenlederund davon fabri-

cirtenStiefelnliegenin der tehniſhenSammlung der techniſh-
chemiſchenVerſuchsſtationdes Central-Verbandeszur Anſichtaus.

(Jnduſtrie-Blätter.1877. S. 409.)

VerbeſſertesVerfahrenderDarſtellungdesflüſſigen
Jndigo-Carmin*).

Von BV. Joclét.

Man mahleſ{hönen,reinenBengalindigoſofeinals uöglich,
nehme auf 1 Kilo Indigo5 Kilo weiße,reineengliſheSchwefel=
ſäureund bringebeidesin einenſtarkenſteinerenTopf,welchenman
in ein Waſſerbadſtellt.Man gibtden Jndigonah und nah zur

Schwefelſäure,rührtgutum und erwärmt aufdem Waſſerbadebei
36 bis 40° R. Jf die Löſungvollkommen vor ſihgegangen,fo

*)Vergl.Jahrg.XXVI. S. 182. D. Red.
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ſchütieman ſiein ein hohesFaß|in der Form eines Ständers

mit einem Ablaßhahnverſehen,nehmeaufje1 KilodieſerJndigo-
löſung3 Kilo ſchönereinkryſtalliſirteSoda (1 Theilin 10 Theilen
Waſſergelöſt)und gießedieſeSodalöſunglangſamund behutſamin
das Faß zur JIndigolöſung,rühredann dieſeMiſhung während
12 Stunden öftersgut um und laſſe{hließli<hſolangeſtehen,bis
der Gährungsprozeß(d.h.dieEntwi>kelungderKohlenſäure,d. Red.)
gutvor ſihgegangen iſ. Hieraufgießeman die Flüſſigkeitaufein

Filtervon Wolle,fangedas ablaufende(ſogenannte)Blauwaſſerauf
und man erhältſodur< das in den FilternZurü>bleibendeden

blauen Carmin,welchenman aus den Filternherausnimmtund ihn
in einem SeihbodenverſehenenStänder, aufwelhemeinewollene
Dee ausgebreitetiſ, bringt.Der Ständer hatunter dem Seih-
boden einen Ablaßhahn,durh welhenvon Zeitzu Zeitdie durh-=
dringendeFlüſſigkeitabgelaſſenwird. Man erhältſoJndigo-Carmin
zweiterQualität. Die erſteQualität oder extrafeinenCarmin erhält
man wie beſchrieben,nur daßdie Operationdes Gährungsprozeſſes
oder !'dieSättigungder Säure dur<hdie Soda bei ſ{hönemhellem
Wetter und in einem lau gewärmtenLokalevorgenommen wird. Das

aufdem FiltergebliebeneProduktiſ reiner Jndigo-Purpurund als

ſolcherzu verwenden.

(DeutſcheFärber-Zeitung.1877. Nro. 21.)

PraktiſcheVerwerthungvon Sägeſpänen.
Eine Verwendungder Sägeſpäne,welcherebenfallsin der

Neuzeiteine bedeutendeConcurrenzdroht,iſtdie zur Herſtellung
plaſtiſherMaſſen,wobei ?/'sSägemehl,gewöhnli<hvon härteren

Hölzern,und !/sleimigeoder harzigeSubſtanzenzur Bindungund
bisweilen au< ein Zuſay von Gyps angewandtwerden. Dieſe
Compofſitioneneignenſi<namentlihfürdie Holzornamentikund zur

DarſtellungdauerhafterBasreliefs.So wird eineEbenholzimitation
fürKlaviertaſten,Bürſtende>el,Meſſerhefteerzeugt,indem man feinſtes
Paliſanderholzmehlund Asphaltpulvermit Ochſenblutzu einerteig-
artigenMaſſeverarbeitetund dieſein Formenaus Meſſingbringt,
welchejena< Bedarfentweder glattoder gravirtſind.DieſeFormen
ſindvon einenentſprechendhohenMeſſingrandeumſäumt,in welchen
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der Stempel einer kräftigen hydrauliſhenPreſſegenau einpaßt.Jn
dieſenFormen wird nun dieMaſſe24 bis 36 Stunden langeinem

ſtarkenDru>e ausgeſeßzt,und die hohlgeſtelltenFormendabeigleich-
zeitigvon unten na< oben dur< Gasflämmchenanhaltendſoweit

erhißt,daß vorerſtdie wäſſerigenTheileverdampfenund darnachdas

Asphaltpulverſ{hmilzt,woraufſi<alleszu èinem homogenenGanzen
vereinigt.Der Dru> wird aufeinegewiſſeQuadrateinheitderForm=
flächeberehnetund muß in dem Maße erhöhtwerden,als fihder

Querſchnittder Formflächevergrößert.
Aber ſhonkurznachdemdieCelluloſealsCelluloſe-Papierſtof}fund

als(mitSalicylſäure)präparirteEinlegeſohlen,ſowiealsBodenbelegund

MaterialzurFäſſer-und KüſtenfabrikationihreinduſtrielleWanderung
angetretenhatte,tauchte,hervorgerufendur< ihrenatürliheAb=

ſtammung,der Gedanke auf,ſieno< mehrin der Holzinduſtrieein-

zuführen,und Harras in Böhlen(imThüringerWalde)hatzuerſt
dieſeJdee zum praktiſchenAusdru>e gebracht,indem er Celluloſe=
Ornamente erzeugt,welcheals Verzierungenan billigenMöbeln,als

Erſaßder Holzſchnizereiin gewiſſenFällen,und namenllihbei ge-
wöhnlicherKaufwaare,vorzüglihgeeigneterſheinen.Da dieCellu=

loſe-Ornamenteneben frappanterHolzähnlichkeitauh in allenHolz-
arten dargeſtelltwerden können,theilsglänzend,theilsmatt erzeugt
werden,ſindenfieſowohlbei polirtenals au< bei nihtpolirten

GegenſtändenVerwendung.Auchlaſſenſi<die Celluloſe-Ornamente
wie geſchnitztehobelnoder raspeln;ihreAufſäßekönnen wie gewöhn-
lih|[aufgedüppeltwerden. Bedenkt man endlich,daß die Celluloſe
Ornamente ſihvielleichternacharbeitenlaſſenalsHolzornamenteaus

Sägeſpänen,mithinau< weit beſſerjedemGegenſtandeangepaßt
werden können,daß fernerdie Leimverbindungbei ihrerVerwendung
haltbarerund der Preisder fertigenWaare nur ein geringeriſt,ſo
wird keinZweifelentſtehen,daß die Celluloſe-Ornamenteden ¡Holz=
ornamenten aus Sägeſpänenüberlegenſindund durchexaktere,maſſen-
hafteFabrikationdie leßterenwohlbald verdrängenwerden.

Bekannt iſ die Verwendungder Sägeſpänezur Darſtellung
von Oxalſäure.Man erhißtSägeſpänemit einem Gemiſhaus Aey-
fali und Aehnatronauf2009 Cel.,verdampftzur Trockene,laugt
mit wenigWaſſeraus, löſtden Rülſtandauf,fälltmit Kalkmilch
und zerſeßtdas Kallſalzmit Schwefelſäure.Auh zur Darſtellung

»
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von fün�tlihem Vanillin können Säge�päne Verwendung finden
(? d. Red.)

Beim Brennen der ſhwarzenThonpfeifenkommt eine Lage
Sägeſpäneund eine Lage Pfeifenin eine großeMuffel,300 bis

500 Stüd, jenah Größe,dann wird die Muffelverkittetund in

den Ofengebracht,dieſerbis aufdie Heizthürvermauert,und indem

innerhalb10 bis 12 Stunden die Sägeſpäneunter der Glühhiße
verkohlen,färbenfiedie Pfeifenſhwarz.DieſePfeifenwerden dann

zu 20 bis 50 Stüc aufeinerunde,mit ebenſovielZapfenverſehene
Scheibegeſte>t,über Strohrauhgehalten, intenſivſhwarzgefärbt
und mittelſteinerſteifenBürſteund Wachs geglänzt.

Siehr in Cöslin verwandte mit gutemErfolgeSägeſpäne,
um die Haarrißbildungim Verpugder Gebäude zu verhüten.Jn

dieſeHaarriſſedes Verputes,welcheſi<auf den Seiten des Ge-

bäudes,welcheden Witterungseinflüſſenbeſondersausgeſeßtwaren,
bildeten,drangdie Regenfeuchtigkeit, woraufbei Nachtfröſtendur
EisbildungdieſeRiſſeſi< allmäligerweitertenund ausdehnten,ſo,
daß im FrühjahregroßeFlächendes Wandputesfi<ablöſten.Die

Sägeſpänewurden erſtſcarfgetro>net,dann in einem gewöhnlichen
Kornſiebegeſiebt,um allegrößerenSpäne zu entfernen,ſodaß nur

die kleinenwolligenFlö>hen zur Verwendung kamen. Siehr
miſchteden Mörtel mit 1 TheileCement,2 TheilenKalk,2 Theilen

Sägeſpänenund 5 TheilenſharfenSand ; dieSägeſpänewurden

zuerſtmit dem Cement und Sand tro>endurcheinandergemengtund
dann der Kalk zugeſeßt.Das Mittelhatden gewünſchtenErfolg,da

ſeitdieſerZeitderVerpußauchin ganz ſcharfunterſhhnittenenGliedern

der Geſimſe,troßdemhiernatürlihbei den oberenPublagenSäge-
ſpänenihtverwendetwerden durften,keinenRiß gezeigthat. Die

Sägeſpäneerfüllenalſoden Zwe> der dieHaarrißbildung verhindern-
den Verfilzungdes Pues weit beſſerals Haare,welchefrüherohne
weſentlichenErfolgverwendetwurden.

(Oeſterr-ungar.Tiſchler-u. Dre<hsler-Zeitung.)
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Nitrobenzol in geiſtigenGetränken.
Von H. G. Debrunner.

Unter den zahlreichenVerfälſhungender weingeiſtigenFlüſſig-
feitenwaren bis vor kurzemdie Theerproduktenihtausgeſlo}ſen.
Nun hataber das Fu<hſinbereitsEinganggefundenzum Färben
dex Weine,und ihm iſtjeztdas Nitrobenzolgefolgt.

Vor kurzemerhieltih nämli<hzufälligeine Quantität ſoge-
nannten echtenFranzbranntweinzur Unterſuhung.Es war eine

farbloſe,ſtarkna< bitterenMandeln riechendeFlüſſigkeit,angeblich
aus Kirſchenbereitet,alſoein ähnlichesFabrikat,wie das deutſche
Kirſchenwaſſer,welchesjedohkeineswegsſoſtarkriet,alsjeneProbe.

250 Cubikcentimeterwurden im Waſſerbadedeſtillirt.Als der

Weingeiſtbis zu Ende überdeſtillirtwar, trübteſihder Rückſtand,
und derſelbeſtießnun einenſehrſtarkenGeruchnachbitterenMandeln
aus. Jn eine Flaſchegegoſſen, mit Aetherverſeßt,geſchütteltund

dann der Ruhe überlaſſen,bildetenſi<zweiFlüſſigkeitshihten.Die

oberehinterließbeim Verdunſtenein gelblichesOel,welchesein Gemiſch
von Nitrobenzolund Amylalkoholwar. Die Anweſenheitdes erſteren
wurde aufmehrfa<heWeiſedargethan.

Mit weingeiſtigerLöſungvon Aetkalierwärmt,entwi>eltefih
‘Anilinund es hinterbliebein dunkelbraunesHarz,welchesfihniht
in Wafßſer,dagegenin Weingeiſtund Aetherlöſte,aus welherLö-

ſungbeim Verdunſtengelbe[Kryſtalleanſchoſſen(Zinin’s Azoxy-
benzid).Jn wenigWeingeiſtgelöſtund ein Stü> Natrium zugeſeßt,
entſtandebenfallseinedunkelbrauneMaſſe.

Mit einigenTropfenSalzſäure,einigenfeinenEiſenfeilſpänen
und Waſſerin einerProberöhreerwärmt,entſtandChloreiſenund

ſalzſauresAnilin; auf nunmehrigenZuſaÿvon „Aehnatronwurde
das Anilin frei,welhesin Aetheraufgenommen,beim Verdunſten
des Aethersöligzurü>bliebund aufZuſaßvon Salzſäureund <hlor-
ſauremKali eineſchöneblaue Farbeannahm.DieſeFarbegingall-

mäligin hellgrünüber und verſhwanddann ganz.
Da das Nilrobenzolein narkotiſhesGiftiſt,welhesdurch

Lähmung tödtet,und auh die EinathmungſeinesDampfesGefahr
bringt,ſo verbietetſi<ſchondeßhalbſeineAnwendungzum Par-
fümirender Seife.Um wie vielmehrmuß es als Zuſayzu Ge-

tränkenverworfenwerden.
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Zwei Nitroverbindungeniſtman bereitsin geiſtigenGetränken

begegnet,‘dem Trinitrophenol(derPikrinſäure)im Biere,und dem

Nitrobenzolim Branntwein.Was wird nun folgen? Das Nitroglycerin?

(Aus American. Journ. of Pharm., dur< Zeitſhr.d. allgem:
öſterr.Apotheker-Vereins.1877. S. 531.)

M ii S$celle.

Ueber eine einfaheMehlprüfungauf die Beimengungminera-

liſherStoffe.
Das zu unterſuchendeMehl wird in einen Probircylindergeſchüttet,mit

Spiritusübergoſſenund durcheinandergeſchültelt; hieraufſet man einige
TropfenJodtinktur(diekäufliheder Apotheken)hinzu,in Folgedeſſenfichdie
Miſchungmehr oder wenigerintenſivgelbfärbt.Wird dieſeMiſchungmit

Waſſerverdünnt,ſofärbtfiefi dunkelviolett.Man tröpfeltnunmehreineLö-

ſungvon Aegznatronhinzu,bis fi<die Flüſſigkeitentfärbthat.Jet gewahrt
man das Mehl in kleinerenFlo>enin der Flüſſigkeitſu3pendirtund es würden

ſih,wenn man letztereder Ruhe überließe,an den Boden des Cylindersdie

mineraliſhenBeimengungen,darüber das Mehl und obenaufdie [Flüſfigkeit3-
ſäuledem Auge darſtellen.Da aber das Mehl von den mineraliſhenStoffen,
weil von gleicherFarbe,ſhwer zu unterſcheideniſ,ſoflügeih,na<hdem die

Flüſſigkeitdur< Aeynatronentfärbt,ſo langeSchwefelſäurehinzu,bis dieur-

ſprünglichedunlelvioletteFarbewiedervorhandeniſt,NunmehrderRuheüÜber-

laſſenlagernſi<am Boden dieweißenmineraliſchenStoffe,darüber das violett

gefärbteMehl,Uber dem fi<hdie nahezuentfärbteFlüſſigkeitsſäuleerhebt.
DieſeMethodeiftäußerſteinfach; fieerfordertkeinecomplicirtenAp-

parateund ifvon einem Jedenausführbar.Von dem Unterſuchendenwerden keine

hemiſchenKenntniſſeerfordert,er hatledigli<hnur aufdieauftretendenFarben-
erſcheinungenzu aten; alles Meſſenund Wägen iftgleihfallsau3geſhlofſen.
Die zur Unterſu<hungerforderlichenChemikalien: Spiritus,Jodtinktur,Aeg-
natron und Schwefelſäureſindin jederDroguenhandlungreſp.Apothekezu
habenund werden in ſol<henMengen gebraut,daß von einemKoſtenaufwande
faum die Rede ſeinkann. (JedeUnterſuchungkoſtetnur einigePfennige).

Es iſtnunmehrein Jederim Stande,in ſehrkurzerZeitund ohne
nennen3werthenKoſtenaufwandMehl auf die BeimengungmineraliſherVe-

ftandtheilezu unterſuchen.Findèter derartigeBeimiſchungen,ſoiſt.es Pflicht,
dem Staatz3anwaltAnzeigezu machen.

(Deutſchelandw. Zeitung.)
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